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266 Sie 23 e r n e r SBodje
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Str. 10

dkiff unb Arte«
(Es mußte Biete intereffieren mas ein iöotfseraieber unb

Sdjriftfteller roie Sr. g r i ß Stßartenmeiter, befannt buret)

feine 23otfsbitbungsbeime „©afoja" unb „Ejeraberg", Sßerfoffer
ber -Ranfenbiograpbie unb fo Bieter anberer 2Berfe für trieben
unb SRenfcbticbfeit, über „ © e i ft u n b K r i e g " ju fagen babe.
So mar es beim ein ooltbefeßter ©roßratsfaat, Bor ben er
Sonnerstag ben 22. gebruar treten tonnte. Saß er in Uniform
tarn (SBartenmeiter ift Hauptmann), oermittette tuofü oon 2tn*
fang an bie ©eroißbeit, es mit einem 9Ranne au tun au haben,
ber im prattifeben Sehen. fieberen guß bat, unb niebt etma mit
einem roettfernen griebensapoftet. Xroßbem 3eigte er fieb im
Söertaufe bes Vortrags, ben er in urebigem Xburgauerbeutfcb
biett, als ber mutige 3beatift, ber er naeb alt feinen tatfreubigen
2Berfen aueb mirftieb ift.

©inteitenb mies er auf ben tiefen Unterfcbieb in ber Emttitng
sum beutigen Krieg unb au beut oon 1914. Samats mürben
niete Schiebten Bon einer 2Bette ber Kriegsbegeifterung erfaßt,
man erhoffte bie ßöfung aller Probleme unb glaubte an bie
(Erringung bes einigen 23ötferfriebens. 1939 aber oermorbte 23e=

geifterung fetbft bei ben 3ungen nirgenbs auf3uftammen. Sie
Sesittufion ift atigemein. Sefferung irgenbroetrber innerer
Scbmierigteiten bureb ben Krieg ermartet niemanb. Sefbft ber
©ebante an ben in Bieter 2tugen beftmögtiebften Slusgang —
an einen entfebiebenen Sieg ber SBeftmäcbte — läßt fein ©efübt
ber enbgüttigen tRube unb bes 2tm=3iete=Seins auffommen.

Seift unb Krieg — tann es größere ©egenfäße geben? Sie
britigenbften 23ebiirfniffe itnferes ©eiftes tnie Stecht, SBabrbeit,
Siebe, Schönheit, merben in jebem Kriege mit Süßen getreten,
boeb mar es nielteicht nod) nie fo beuttid) mie gera.be im beu»

tigen, ber mie taum ein anberer auf SRacbt, ©ematt — ja ®e=

roatttätigfeit abftettt. Setbft fo große Setbberren mie 2Rottte
unb unfer ©erteral Sufour, 2Renfcben, bie burch ihren 23eruf für
ben Krieg lebten, maren fieb einig: ©in Krieg ift immer auch

für bie Siegenben ein nationales Ungtücf, eine ©eißet ©ottes.
Sticht bie Kriegsfunft fetbft, bie Biet ©eift erforbert unb an

fieb 23erounberung Berbiertt, fonberu mehr noch, baß bie eigent»
tichen ©eiftesmiffenfehaften mie Stecht, S3büofopbie unb fReti»

gion für ben Krieg mißbraucht, ihrem einigen Sieh bem Suchen
nach SBabrbeit unabhängig uon altem 3mecf, fo entfrembet m er»
ben unb bem Ungeift bienen, — biefes ift bas ©rfdjrecfenbe
unferer Sage.

SRenfchtich noch tiefer ergreifenb ats ber SDtißbraitd) ber
SBiffenfrbaft bleibt aber boeb ber SJtißbrauch bes SJÎenfchen im
Kriege. (Erfcbütternb meiß SBartenmeiter uns bas neue fReroen»
betbentum nahe au bringen. Sas 23ormärtstaften im SRinenfetb,
bas ©rtragen eines 20tägigen Xrommetfeuers, finb ßeiftungen,

bie mehr geiftige Kraft erforbern ats maeferes Sreinbauen, bei

bem fid) ein SJtanget an innerer ©nergie leichter oerbeden täßt.
Sen Stichtfriegfübrenben, unb bannt aud) uns Scbroeiaern, fehlt
oft ber nötige ©ruft unb ber tiefe 2Bitle 311m Sßerfteben, mas ait
Dpferbereitfchaft, f)ingabefäbigfeit in jebem friegfübrenben
fianbe geteiftet merben muß. Siefes 2tbfeben oon fid) fetbft, bie

Stusöauer, ber ootte ©infaß für etmas Über»ben»©in3etnen=
Ejinausragenbes, bas ift bas ©roße, oor bem mir ftitte merben
unb uns in ©brfurcht neigen fottten.

„Seift ift mos bie SJtenfcben oerbinbet" bat Xotftoi gefagt.
So fcheint auch SBartenmeiter bie ©eiftestraft ber 3<bentifi»

fation mit bem attbern, bie 2Rögticbfeit bes SJtitfiibtens unb 9Rit=

ertebens oon fieb meg 3um 23ritber bin, als bas oietteiebt einaig
©ute am gegenmärtigen Krieg. Socb roarnt er uor bem unfruebt»
baren, nur eftbetifeben StRitempfinöen, bas ohne Umfaß in tätige
$itfe merttos bleibt.

Stach einem Euraen tiberbtief über bie tßergangenbeit.ginn»
tanbs, ats bes öanbes, bas bei uns tieffte Sympathie erroeeft

unb beffen ©ntmidtung. oon 1918—38 ihm fo recht aum Sinn»
bitb ber ©efd)icbte oon ©eift unb llngeiff mirb, enbet er mit
bem EjinbM auf bie große girtnin SRatbitba SBrebe,
bie fo unbebingt aufeigen oermoebte, baß ißeraeibung unb 23er=

föbnung unb menfcblicbes SRitgefübt a u cb m i t b e m ® e i n b e

größere Kräfte finb ats Stäche unb Strafe. Ser Krieg ift febon

iibermunben burch ©eift, ba roo es beißt „2titcb bu bift ein
SRenfcb".

So fommt 5riß SÜBcirtenmeiter 31t bem befreienben Schluß,
baß Humanität bas ©inaige ift, mas Neutralität moratifch
rechtfertigen tann. ©etragen oon SRäcbftentiebe ift neutrales
gübien nicht nur ertaubt, fonbern tann sur heiligen 2t u f »

gäbe merben. X. 2ß.
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Geist und Krieg
Es mußte viele interessieren was ein Volkserzieher und

Schriftsteller wie Dr. Fritz Wartenweiler, bekannt durch
seine Volksbildungsheime „Easoja" und „Herzberg", Verfasser
der Nansenbiographie und so vieler anderer Werke für Frieden
und Menschlichkeit, über „ G e i st u n d K r i e g " zu sagen habe.
So war es denn ein vollbesetzter Großratssaal, vor den er
Donnerstag den 22. Februar treten konnte. Daß er in Uniform
kam (Wartenweiler ist Hauptmann), vermittelte wohl von An-
fang an die Gewißheit, es mit einem Manne zu tun zu haben,
der im praktischen Leben sicheren Fuß hat, und nicht etwa mit
einem weltfernen Friedensapostel. Trotzdem zeigte er sich im
Verlaufe des Vortrags, den er in urchigem Thurgauerdeutsch
hielt, als der mutige Idealist, der er »ach all seinen tatfreudigen
Werken auch wirklich ist.

Einleitend wies er auf den tiefen Unterschied in der Haltung
zum heutigen Krieg und zu dem von 1914. Damals wurden
viele Schichten von einer Welle der Kriegsbegeisterung erfaßt,
man erhoffte die Lösung aller Probleme und glaubte an die
Erringung des ewigen Völkerfriedens. 1939 aber vermochte Ve-
geisterung selbst bei den Jungen nirgends aufzuflammen. Die
Desillusion ist allgemein. Besserung irgendwelcher innerer
Schwierigkeiten durch den Krieg erwartet niemand. Selbst der
Gedanke an den in vieler Augen bestmöglichsten Ausgang —
an einen entschiedenen Sieg der Westmächte — läßt kein Gefühl
der endgültigen Ruhe und des Am-Ziele-Seins aufkommen.

Geist und Krieg — kann es größere Gegensätze geben? Die
dringendsten Bedürfnisse unseres Geistes wie Recht, Wahrheit,
Liebe, Schönheit, werden in jedem Kriege mit Füßen getreten,
doch war es vielleicht noch nie so deutlich wie gerade im Heu-
tigen, der wie kaum ein anderer auf Macht, Gewalt — ja Ge-
walttätigkeit abstellt. Selbst so große Feldherren wie Moltke
und unser General Dufour, Menschen, die durch ihren Beruf für
den Krieg lebten, waren sich einig: Ein Krieg ist immer auch

für die Siegenden ein nationales Unglück, eine Geißel Gottes.
Nicht die Kriegskunst selbst, die viel Geist erfordert und an

sich Bewunderung verdient, sondern mehr noch, daß die eigent-
lichen Geisteswissenschaften wie Recht, Philosophie und Reli-
gion für den Krieg mißbraucht, ihrem einzigen Ziel, dem Suchen
nach Wahrheit unabhängig von allem Zweck, so entfremdet wer-
den und dem Ungeist dienen, dieses ist das Erschreckende
unserer Tage.

Menschlich noch tiefer ergreifend als der Mißbrauch der
Wissenschaft bleibt aber doch der Mißbrauch des Menschen im
Kriege. Erschütternd weiß Wartenweiler uns das neue Nerven-
Heldentum nahe zu bringen. Das Vorwärtstasten im Minenfeld,
das Ertragen eines 20tägigen Trommelfeuers, sind Leistungen,

die mehr geistige Kraft erfordern als wackeres Dreinhauen, bei

dem sich ein Mangel an innerer Energie leichter verdecken läßt.
Den Nichtkriegführenden, und damit auch uns Schweizern, fehlt
oft der nötige Ernst und der tiefe Wille zum Verstehen, was an
Opferbereitschaft, Hingabefähigkeit in jedem kriegführenden
Lande geleistet werden muß. Dieses Absehen von sich selbst, die

Ausdauer, der volle Einsatz für etwas über-den-Einzelnen-
Hinausragendes, das ist das Große, vor dem wir stille werden
und uns in Ehrfurcht neigen sollten.

„Geist ist was die Menschen verbindet" hat Tolstoi gesagt.
So scheint auch Wartenweiler die Geisteskraft der Identifi-
kation mit dem andern, die Möglichkeit des Mitfühlens und Mit-
erlebens von sich weg zum Bruder hin, als das vielleicht einzig
Gute am gegenwärtigen Krieg. Doch warnt er vor dem unfrucht-
baren, nur esthetischen Mitempfinden, das ohne Umsatz in tätige
Hilfe wertlos bleibt.

Nach einem kurzen überblick über die Vergangenheit.Finn-
lands, als des Landes, das bei uns tiefste Sympathie erweckt

und dessen Entwicklung, von 1918—38 ihm so recht zum Sinn-
bild der Geschichte von Geist und Ungeist wird, endet er mit
dem Hinblick auf die große Finnin Mathilda Wrede,
die so unbedingt zu zeigen vermochte, daß Verzeihung und Ver-
söhnung und menschliches Mitgefühl auch m itd e m F e i n de
größere Kräfte sind als Rache und Strafe. Der Krieg ist schon

überwunden durch Geist, da wo es heißt „Auch du bist ein

Mensch".
So kommt Fritz Wärtenweiler zu dem befreienden Schluß,

daß Humanität das Einzige ist, was Neutralität moralisch
rechtfertigen kann. Getragen von Nächstenliebe ist neutrales
Fühlen nicht nur erlaubt, sondern kann zur heiligen Auf-
a a b e werden. T.W.
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